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ÖFFENTLICHE TAGUNG DER ARBEITSFELDER: 

Vom 19. bis zum 21. Mai 1989 findet in Berlin eine öffentliche Tagung der 
Arbeitsfelder statt. Es werden in Form von Vorträgen und Arbeitsgruppen 
kaleidoskopartige Ausschnitte aus der Arbeit der Arbeitsfelder präsentiert 
werden. 
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Für Lutz Mai, der als Organisator der Tagung der Arbeitsfelder 
zurückgetreten ist. übernimmt die Assoziation die Ausrichtung. 

Die Adresse für Anfragen und Anmeldungen ist: Psychoanalytische Assozia­
tion "Die Zeit zum Begreifen" Schlüterstraße 39, I 000 Berlin 12. 

Die Tagungsgebühr beträgt 200 DM. Wir billen um Überweisung auf das Konto 
der Assoziation: Dellev Lehr 37 543- 106, Postgiro BlnW (BLZ 100 100 10). 

Die Telephonnummer für dringende Mitleilungen bezüglich der Tagung isl: 
030 I 391 82 79 (Frau E.M.Jobst), nachmittags. 



Programm der Tagung 

Freitag, 19.5., 20.00 Uhr 
( KINOSAAL DES MARTJN-GROPJUS- BAUS, STRESEMANNSTR.II 0,  BERUH 61.- s-BHr ANHALTER BAHNHOF, Bus 24  .29) 

Öffentl icher Vortrag von Robert Krokowski: "Aggressivität und Rassismus" 

(Ein evll. Treffpunkt der Tagungsteilnehmer vor oder nach dem Vortrag wird 
noch bekanngegeben.) 

Sonnabend, 20.5. 
(LiTERARISCHEs CounQmuw) 

9 .00 Uhr 

9 .30 Uhr 

10.30 Uhr 

1 1.00 Uhr 

12.30 Uhr 

13. 15 Uhr 

15.00 Uhr 

16.00 Uhr 

17. 15 Uhr 

17.30 Uhr 

18. 15 Uhr 

20.30 Uhr 
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Begrüßung 

Vortrag Andreas Schlanstein :"Genießen und Wissen" 

Kaffeepause 

Arbeitsgruppen 

Vortrag Andrea Oehring:"Das Denken ist ein Herein­
gele imtwerden ... die Leimrute des Vogelfängers" 

Mittagspause 

Vortrag Dietrich Pilz:"Aus-Zeit in Aus-Bildung" 

Arbeitsgruppen 

Kaffeepause 

Vortrag Julla Prasse:"Vertäuungen des Wissens: 
Freuds Entwurf einer Psychologie und die Frage der 
Sexual ität" 

Vortrag Thomas K illelmann:"Vertäuungen des 
Wissens" 

Kaltes Buffet bei "ROSALINDE" 
(KHESEBECKSTR.I6, BERUH 12) 

Sonntag, 2 1 .5. 
(LiTERARISCHES CounQUiuw) 

10.00 Uhr 

1 1.00 Uhr 

1 1 .30 Uhr 

12 .30 Uhr 

Vortrag Eckhard Bär:"Übermilllung und Übertragung" 

Kaffeepause 

Vortrag Claus-Dieter Rath:"HyPsy - Historisierungen 
der Psychoanalyse" 

Tagungssch luß 

l lse Mayer: 
Zum Arbeitsfeld "Anspruch und Begehren" 

Arbeitsgrundlage: "Dieses Ding existiert nur im Vokabular der Psychologen: 
eine Psyche, als solche einem Körper angeheflel. Warum zum Teufel [ . .. ]wäre 
der Mensch doppelt? Daß er einen Körper hal. birgt genügend Geheimnisse 

Nicht in Frage slehl hingegen die Existenz zweier divergierender Diskurse 
über den Körper: der med izinische und der psychoanalytische, deren 
grundsätzliche Differenz am Beispiel des Symplombegriffs. ausgehend von 
dem zitierten Lacanschen Texl. entwickelt werden sol l .  

A ls zweites Arbeitspapier bielel s ich ein früherer Vorlrag von Lacan an .  in  
dem er das Verhältn is beider Diskurse explizit zum Thema machl: 
"Psychoanalyse und Medizin". H ier setzl er dem Begriff der Psychosoma­
tik den eines epistemo-somalischen Bruchs entgegen. der die Trennlin ie 
zwischen medizinischem Wissen über den Körper und ana lytischem Diskurs. 
der d ie Kategorie des Genießens einführt. mark iert. Gleichzeitig entwirft er 
in d iesem Zusammenhang die provokante These. daß d ie Medizin als 
ärztl iche Praxis, die sich neben der wissenschaftlichen durch eine elbische 
Dimension definierte, e ine ihr eigene Funktion nur bewahren könnle. wenn 
es ihr gelänge, d ie psychoanalytische Theorie aufzunehmen. 
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Texte: 
"Conference a Geneve sur Je Symplöme" .- ln: Les Bloc-Noles de Ja psy­
chanalyse. Nr 5, 1985. Deutsche Übersetzung in: RISS, Zeitschrift für Psy­
choanalyse, Nr 1/2,1986. 
"Psychanalyse el Medecine".- ln: Lellres de I'Ecole freudienne de Paris, 
Nr.l, 1967. Deutsche Übersetzung in: Wo es war Nr.1, 1986 

Chrisliane Schrübbers: 
Zum Arbeitsfeld "Anspruch und Begehren" 

"Ich glaube, daß das Denken lelzlen Endes ein Hereingeleimtwerden isl. . . . 
Es Ist em Hereingeleimtwerden m etwas, was ich mil dem erhelll habe, was 
�h das lmagmar,e nenne . ... Wenn der .�ensch - es tönt banal, das zu sagen 

das mcht besaße, was man .emen Korper nennt, ich möchte nicht sagen, 
d�ß er dann mchl denken wurde, das verslehl sich ja von selbst aber er 
ware nicht derart in Bann geschlagen vom Bild dieses Körpe�s. . . .  Es 
ges�hiehl auf ?em Weg über das Sehen, ... daß dieser Körper sein Gewicht 
erhalt. Das meiste .. - aber mchl alles - von dem, was der Mensch denkl, hal 
hier seme Wurzel (Jacques Lacan, Vorlrag in Genf über das Symptom in· 
RISS, 1/1986, 9f. ) 

' . 

Claus-Dieter Rath: 
Zum Arbeitsfeld "Hyslorie der Psychoanalyse" 

Arbeilsgrundlage: ln. der Praxis der Psychoanalyse zu stehen und 
Geschichle(n) zu . erzahlen isl keineswegs dasselbe, da für den Analytiker 
O
.
bJekle und Verhallnisse mchl Geschichte� oder Teil einer Geschichte 

sind. sonde:n VIelmehr zu Geschichte und Geschichten gefügt, 
vergeschichlhchl, hislonsierl mrt.en. . 

Nun spricht zwar, wer Freud mil Lacan und Lacan mil Freud 1· l "H. l · " 
t( d d' b h"t·) 

Ies , Is one 
meis. un Ies a sc a Zig als "Hyslorie", bekommt es aber bei solcher 
Leklure doch mil Geschichte(n) und Hislorisierungen zu tun in mehrfacher 
Weise: ' 

- Mit der Gallungs- und Kulturgeschichte (Phylogenese, Menschheitserbe) 
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- Mit einer individuellen Lebensgeschichte (Ontogenese) 
- Ferner sehen sich die Psychoanalytiker und psychoanalytische Organi-
sationen gelegentlich veranlaßl, eine "Geschichte der Psychoanalyse" 
vorzulegen und damit Herkunft und Entwicklung ihrer Wissenschaft, ihrer 
Technik und Ethik zu repräsentieren: "Durch die Aufrollung dieser 
Entstehungsgeschichte glaubte ich besser als durch eine systematische 
Darstellung gezeigt zu haben, was die Psychoanalyse isl." (Freud: Zur 
Geschichte der psychoanalytischen Bewegung, S 59) 
- Auch jenseits offizieller "Geschichte der Psychoanalyse" slößl man auf 
die Eingliederung analytischen Tuns und Denkens in genealogische Abfolgen. 

(Fragen der Konstitution der Psychoanalyse, ihrer Obermitllung, des 
Verhältnisses von Arbeit an der PA und in der PA, der Autorisierung, der 
Abweichler, legitimen Nachfolger, Erbschleicher usw.) 

An wen wendet sich eine Geschichte / Genealogie der Psychoanalyse bzw. 
eine psychoanalytische Gene�logie? 

Gibl es einen Familienroman der Psychoanalytiker? 

ARBEITSFELD ER: 

Durch Beschluß der Mitgliederversammlung sind bisher die folgenden 
Arbeitsfelder für die Mitglieder der Assoziation eingerichtet worden: 

Ooen1llfflung und (}/Jedragunff 
ln diesem Arbeitsfeld soll ausgegangen werden von der Frage, wie es um die 
Lehrbarkeil einer Lehre beslelll isl.die die Ununlerscheidbarkeil von Lehren 
und Sprechen zu ihrem Inhalt hal. 

Anspruch und .Begehren 
Das Verhältnis von Psychoanalyse und Medizin: Wie verhält sich der Anspruch 
des Kranken zum Genießen des Körpers? 

!Jie f!ediiuungen des lfissens 
Nicht zu übersehen. daß das sexuelle Begehren sein erstes Erscheinen in 
der Entwicklung des Individuums auf der Ebene des Begehrens um Wissen 
bekundet. 
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/lys!olie der PS)Ic!Joana(yse 
Konstruktionen in der Analyse: Die Freueische Ordnung, Judaismus in der Psychoanalyse. 

(Anmeldungen zu den genannten und Vorschläge zu weiteren Arbeitsfeld­ern mmml der Koordinator entgegen. Jedes Arbeitsfeld besteht aus drei bis funf M1lghedern der Assoziation und einem ihm zugewiesenen Berichter­staUer. D1eser, auch M1lghed der Assoziation, nimmt an der Arbeit nur protokol!
_
ler�nd teil; er berichtet der Mitgliederversammlung mindestens emmal Jahrhch.) 

/)as !lege!Jren des Ana(y!i!rers 
Die �itglieder, die sich als Analytiker erklärt haben, konstituieren das �rbellsfeld das Begehren des Analytikers. Es arbeilel an der frage nach dem run�. zur und der Uberlragung, der Ausrichtung der Kur. Wie isl die ldenllflzlerung zu fassen Im Hinblick auf die Funktion des a ? 

SATZUNG: 
Die überarbeitete Satzung der p h 1 t· h . . . . 
8 . . syc oana Y 1sc en Assoz1al10n D1e Ze1l zum egreJfen Wird Ihnen auf Wunsch vom Sekretär zugesandt. 

MITGLIEDSBEITRAG: 
Der Mitgliedsbeilrag wurde vorläufig auf 100 DM pro Monat feslgelegl. 
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LUTZ MAI 
UNMÖGLICHKEIT DER INSTITUTION! 

Da die kleine Matinee, zu der wir eingeladen haben, Sie nichl mil Arbeit an­
strengen soll, will ich mich kurz fassen. Zumal es ebensowenig Freude 
bereitet, gegen diese Art von Lärm2 anzusprechen wie dagegen anzuhören. 

Die Schienen, das Aulobahnband, der slillgelegle Bahnhof hier, das sind zwei 
allbekannte Motive des Blues, in diesem falle: freight Train und The Road 
lo Memphis. 
Dieser Blues mag der Grund dessen sein, was Sprechen wie Hören erschwert: 
Rufl der Gedanke an das Reisen nichl immer- und wenn auch nur für einen 
Moment - eine Melancholie hervor, Zeichen unserer Trauer und Bestürzung 
über die Zerbrechlichkeil unseres Verhältnisses zur Weil. zu den Objekten, 
an die uns entweder die Liebe oder der Haß bindet? 
lsl die Ausschließlichkeil dieses Entweder-Liebe-oder-Haß nicht dermaßen 
schwer zu ertragen, daß man uns Menschen nichl allerorten die größten 
Anstrengungen unternehmen siehl, in ein interesseloses. will meinen, 
neutrales Verhältnis zur Weil und ihren Objekten zu geraten? 
Aber gerade in einer solch interesselosen Weil, einer Weil der grauen Anzüge, 
gepflegten Vorgärten in den Reihenhaussiedlungen, wird ofl genug in aller 
Schärfe deutlich. daß eine kleine - in den Augen Anderer unbedeutende -
Erschütterung ausreicht, um diese Weil der Objekle für immer in der 

Monade des Wahnsinns untergehen zu sehen. So isl es verständlich, daß 
niemand die Bolschaft freuds gerne gehörl hal, nach welcher der Trieb mil 
dem Objekt nur verlötet sei. Das Lölen isl schließlich die brüchigste der uns 
bekannten Verbindungen zweier Melalle. 

Erinnert uns das Reisen, das Landfahren an die Brüchigkeil dieser Lölslelle, 
an die lauernde Gefahr, in etwas zu stürzen, das man nicht einmal mehr 
abgrundliefe Einsamkeil nennen kann, so mahnl uns die rätselhafte 
Slruklur einer Sladl - als Gegenstück -, nichl des Aufwandes zu vergessen, 
den wir treiben müssen, wenn wir uns siedeln. gesellen: lo sellle down3? 
Diese Wehmut isl wohl eine Arl Heimweh, dem Umsland geschuldet. daß w1r 
uns. als Menschen. in dieses Universum nur verlaufen haben: Denn nur so 
können wir in es eintreten. im Irrtum. 
Heimweh') Sehnsucht nach einem Ort. den w1r aufgeben mußlen, damil 
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unsere Augen nicht nur von Wahnbildern gereizt werden: Ein Orl der keine Plage um Nahrung, nichl die Sorge um Ruhe kannte. Immer n�r Vorbild, Ideal w1rd er
. 
ble1ben : da er nur, dies seine logische Bedingung, in der Nachlraghchke1l eXJSlJerl. Als Ratsei m dieser Rechnung bleibt das, was Freud d1e Not des Lebens nannle, denn sie scheint durch ihr Vorbild selbst erzeugt zu sem. D1e der Wirkung nachgelieferte Ursache. So, unler diesem Bhckwmkel, l1esl sich die Psychoanalyse, das Werk Freuds; nichl als das Versprechen paradJesJschen Glückes, sondern als der nur unvollständig gelmgende Versuch, neurol1sches Leiden in allgemein menschliches Leid umzuwandeln. Und kemesf�lls isl entschieden, was in der eigenen Ökonomie des .Subjektes d1esem zulraghcher erscheint. Jedenfalls gibl es Fälle - und es smd mchl d1e wem�slen-, wo die Neurose dem Subjekt die einzige Chance des Genusses noch b1elel, sem lelzler Besitz isl. So bekommt man viel­leJchl eme Ahnung davon, was Freud im Sinne halle, als er, die Skyline von New York vor Augen, von der Pest sprach, die man den Leuten bringt. D1es 1sl auch zu bedenken, wenn man sich als Psychoanalytiker niederläßl; noch jedes Versprechen, das der Psychoanalytiker gibl, isl bloß ein solches und als 

.. 
em solches - wer hälle die "Psychopathologie des Alllags nicht gelesen 1 - em Symptom. Und da gibl es nichl nur das Versprechen der Heilung, sondern n�ch manch andere, die in diese Ordnung fallen; das Versprechen der remen Analyse zum Beispiel. Das reine Gold der Analyse Wird Immer 111 der emen oder anderen Form legiert, gebunden werden, anders gesagt. D1e Psychoanalyse 1sl 1mmer ein dreckiges Geschäft. Dies auf dem Forum emer psychoanalylischen lnslilution gesagt, die wie jede lnsl!lulwn m1l

' 
:�!ehern Allnbul, da bm 1ch s1cher, die Neigung haben wird. s1ch Wie der E1 zengel Gabnel an der Pforte zum Paradies aufzuführen. VJelleJchl sollte 1ch n1chl

. 
so. streng sein, sondern bedenken, daß es lelzlendhch wohl Jeder lnsl1lulwn so gehl, denn sie gehl mil einem Stoff um, den d1e Alte� als aus Jenseiligem gewirkt aufgefaßl haben: dem Stoff der Bmdungsfah1gke1l. 

Will Sie also heule nichl zum Arbeiten bringen sagle 1·ch . d b' · f . I . h . z· 
' ' SOll ern m s zu nec en, wenn s1c em 1pfel von dem zeigl, was an Arbeit anslehl - wofür em1ge der h1er Versammeilen sich in einer Assoziation der PSYCHOANA­L

h
Y'
b
fiSCHEN ASSOZIATION "DIE ZEIT ZUM BEGREIFEN" zus�mmengeschlossen a en. 

Ach ja, dieser Zusamrnenschluß. eine Klumpung, ein Cluster! Was machl man mchl fur em Aufhebens davon, daß sich ein paar Leule eine Satzung darüber geben, w1e s1: zu;arnmenarbe1len wollen' Aufgeregte Briefe gehen hin, manchmal he1 , du:ser kann m1l jenem mchl, Jene wieden1n1 1 l .. . man <enn 
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das' 
Schon in dem bloßen Umstand. daß sich elwas bindet. legJerl, seine Un­
vollkommenheit damil eingeslehl, scheint genügend Frevelhaftes enlhal­
len zu sein. Mil dem Gang zum Registergericht jedenfalls nimml man 
solchem Akl nur wenig von seiner Schärfe. 
Die Gründung - das Auf-Grund-Setzen�- einer lnslilulion gehl an die 
Substanz. Daß da Grund isl, bekommt man allerdings ersl zu spüren, wenn 
man gründet, aufgesessen isl. Und wie immer, wenn man auf Grund gelaufen 
isl, bricht dieses unvermeidliche Tohuwabohu aus. 
Man kann sich des Eindruckes nichl erwehren, daß eine solche Gründung, 
mag sie noch so wohlvorbereitet sein. immer wie ein Unfall vor sich gehl�. 
Es gibl keine solche Gründung, die nicht den Eindruck des Vorzeitigen 
machen würde. 
Hal man sie ersl einmal vollzogen, wird man enlläuschl feslslellen, daß sie 
keinerlei Probleme lösl. Das weiß man zwar schon von jeder Ehe, aber 
dennoch schülzl dieses Wissen nicht davor, den honey moon-Phantasien zu 
folgen bis an den Punkl der Enttäuschung. Schließlich sieht man ein ganzes 
Heer von Eheberatern damit befaßl, auf Teufel-komm-raus mil dem 
Paradoxon fertig zu werden, daß die Ehe6 sofort aufgrund genau jener Be­
dingungen ins Rutschen komml, welche sie ermöglicht haben. Diese 
Bedingungen sind die zwei Abhänge des Begehrens, die sich sowohl beim 
Manne als auch bei der Frau in einem Oszillieren zwischen Virginität und 
Prostitution niederschlagen. Die sich hieraus ergebenden Komplikationen 
werden um so größer und erscheinen um so unlösbarer, als der Bund. der 
da für's Leben geschlossen wird, sich in seinen wesenllichen Anteilen aus 
den Quellen der Liebe speist. Anders sind die Verhältnisse. dem Anschein 
nach auch leichter, zu ertragen, wenn der Haß zur Grundlage der Bindung 
wird: Sie sind tragfähiger. andauernder. Die ganze Dimension der Dramatik 
wird in dem Teil des Trauungsspruches der Chnsten deullich, in welchem 
es heißl: " ... bis daß der Tod euch scheidet." Ein minutiöses Studium 
abendländischer Hochzeitsbräuche beschert einem hier manche 
Überraschung, was das Mischungsverhältnis von Liebe und Haß im Hinblick 
auf die Bindungsfähigkeil angeht. 
Man sollle es sich abgewöhnen, solche Fragen ausschließlich unter ihrem 
moralischen Aspekt zu belrachlen. Erstaunlich ist immerhin, daß sich die 
Verhältnisse auf der Oberfläche einigermaßen ordenllich darstellen. Aller­
dings wünscht man sich manchmal, wenn man bedenkt. wer alles mit wem 
was lreibl, daß sich die Forderung Freuds nach einem Stück mehr 
Ehrlichkeil etwas mehr durchsetzen würde: daß zum Beispiel Politiker, die 
in mehr oder minder festen Konkubinaten leben, nichl mit verklärten Augen 
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von den \Yerlen der Ehe und der ehelichen Treue sprechen oder daß nicht 
jener, der seine Nebenfrau gerade heimlich zur Abtreibung gebracht hal, 
wenig später öffenllich mit treuherzigem Blick die Verschärfung des§ 2 18 
fordert. 

Zwar isl es nicht falsch, aber man greift ein wenig zu kurz, wenn man das, 
was . sich bei der . Spaltung, der Auflösung einer psychoanalytischen 
lnslllul10n lul, als eme Wiederauflage dunkler und unheimlicher, aus früher 
Ki.ndheil ragender Verlassenheilsängste erfassen wiiF. Gewiß bringt die 
Losung emer emmal festgewesenen Sluklur die Objekte wieder in eine 
andere Bewegung. 
Mil einem solchen lnlerprelalionsrahmen greift man jedoch zu kurz, weil 
es bei der Frage nach der psychoanalytischen lnslilulion generell um das 
Band zwischen Trieb und Objekt gehl; generell, d.h. diese Struktur erscheint 
uns- jedenfalls hier im Abendland- als die logische Formel. die Freud unter 
dem Namen Odipus einführt. 
Aus der Sicht der Psychoanalyse isl sie das Koordinatensystem, innerhalb 
dessen der Trieb seine Sahnungen findet. Die Slofflichkeil, Malerialiläl dieses Koordinatensystems zwingt uns, als Psychoanalyliker, darauf zu beharren, daß die Psychoanalyse nicht einfach eine klinische Disziplin isl. verm1ll�ls derer man auf mehr oder minder bequeme Arl und Weise ge­
Wisse slorende Symplome loswerden könnte; denn erkennen wir nicht in den kargen und zugleich hochfeinen Mechanismen eines Traums, einer Neurose, 
auch die Vorgänge, die für das Zustandekommen eines Kunstwerkes oder einer Gesellschaft verantwortlich sind') Zur Vorsicht bleiben wir als Psycho­analytiker dennoch aufgerufen: denn das Rätsel, warum der oder die eine ".bloß'

.
' zu einem verwickelten Traum, einer hochkomplizierten Neurose fah1g Isl, der oder die andere jedoch zu einem Kunslwerk, andere wiederum 

zu Gesellschaft sliflenden· Persönlichkeilen werden, isl der Psychoanalyse - wahrschemhch fur Immer - ein Rätsel. Wie könnte man solche Vorsicht besser wallen lassen, als daß man versucht, sich Rechenschaft darüber abzugeben, daß die Psychoanalyse eine eigene Kunstform isl. Daß sich seine 
Krankengeschichten manchmal wie Novellen lesen, hal Freud, wie man weiß. merkwürdig berührt; dieser Umsland isl ein Beleg dafür, daß die· 
Psychoanalyse zu einer guten Hälfte literarische Prosa isl, die im Gegensalz 
zur gelehrten Wissenschaft kemen Hehl daraus macht, daß sie sich nur als 
Rätsel offenbaren kann, nicht jedoch im Rätsel. 
Ich erinnere Sie hier nur an die Schwierigkeiten, die uns das siebenle Kapitel 
der Traumdeutung aufgibt, wenn wir es lesen. Hochpräzise wird hier die 
Frage nach dem Band, nach der Bindung durch den Begriff des Nabels. Nabel 
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des Traums, eingeführt. Hochpräzise und für einen Psychoanalytiker nicht 
zufällig isl es auch. daß dieses Kapitel unter der Zahl S1eben steht; zumm.­
desl läßl sich so spüren, erahnen. daß die Psychoan�lyse Freuds em 
Textgewebe isl, welches eher auf dem Rahmen der hebra1s�hen denn der 
griechischen Tradition gewirkt wurde. Nicht seiLen drangt sich emem ?er 
Eindruck auf als würde durch das Werk Freuds - Marx und Emslem smd 
die anderen beiden Namen die hier zu nennen sind - in einer Arl Kulmi­
nation alles das in die Waagschale geworfen, was es an anderer Tradition 
im Abendland gibl. 
Sind die Juden nicht diejenigen, die im Komplex der Frage nach dem Band 
zwischen Trieb und Objekt, einer Frage auf Leben und Tod, mchl das Volk, 
das von sich behauptet. einen einzigartigen Bund geschlossen zu haben? Um 
das Ausmaß der Spanne dessen, was unsere TradiliOn ausmacht .. erfasse.n 
zu können. vergleiche man den symbolischen Gehall der Beschneidung. mi
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dem der Taufe. der Bar Milsva mil jenem der KonfirmatiOn/KommuniOn . 
Sie können also ermessen, welche Dimensionen, über die Bande gespielt. hier 
berührt werden. Zwar wird man feststellen. daß die Aufgeregtheilen selbst. 
die dieses erzeugt, bloße Petitessen sind. 
Denn was soll man denen anderes sagen, die sich in den lelzlen Monaten 
mil wichtiger Miene zuraunzlen, die ".��hru�g der deuls�.

hsprachige.n 
Lacanianer sei nunmehr wohl nach Zunch ubergegangen , als daß sie 
aufpassen müssen, wenn sie ihren Manlei schon .in den Wind hängen, daß 
nicht plötzlich vor lauter Mänteln für sie gar kem \Ymd. mehr da IS� . .  
Aber auch hier: Grund zu stutzen. Denn kann man n1chl nachtragheb 
feststellen daß diese kleine Institution, der hier die Führung zugemutel 
wurde, mil dem großen Namen SIGMUND FREUD. von anderen mehr für eine 
lnslitulion genommen wurde als von denen, die sie Lrugen') Ode1� noch 
schärfer: Was die lnslilulion angehl, wird man feslslellen, daß es em bißeben 
lnslilulion ebensowenig gibl wie ein bißeben Lol oder ein biBchen, schw�nger. 
womit wir auch die Ecksleine dessen, worum es hier gehl. erwahnt hallen . 
Denn dies zu tun. hieße. die Institution bloß für einen Teil jener Instanz zu 
nehmen, die wir Ober-Ich nennen, denn da gibt es das: ein bißeben mehr 
und ein bißeben weniger. Nein, eine Institution gibt es oder nicht! Daran 
zeigl sich, daß die Institution logisch nicht im Uber-lch aufgehoben Ist, 
sondern daß sie es generiert - und damil den Menschen ein wemg mehr 
Freiheil verschafft. 

Die SIGMUND-FREUD-SCHULE war eine merkwürdige lnslilulion: Denn sie konnle 
den Scheidungsbrief nicht ausstellen, war doch der Ausschluß von 
Mitgliedern nicht nur nicht vorgeseben, sondern explizit in der "atzung 
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ausgeschlossen. 
So hal sie sich einem Universalismus hingegeben. Das heißt. sie hal sich als 
Menge definiert. die sich selbst enlhält9. Dabei gibt es zumindest einen 
Grund, jemanden auszuschließen: wenn er den Preis nicht enlrichlel, zum 
Beispi�l seine Beiträge nicht zahlt. 
So konstruiert, konnte sie sich nur in Windeseile auflösen. als die Welle der 
�ier Gründungs�ilglieder von diesen nichl mehr gehallen wurde. Und 
1mmerhm hat sJe so funktioniert. daß sie sich in der Tal auflöste. als der 
v?rgesehene Automalismus per Beschluß ausgeschaltet war1°. 
Eme umversale lnslilulion, die versuchen wollle, ohne Peripherie 
auszukommen. Denn die Peripherie isl das, woran es sich reibt . Der Versuch. 
ohne Peripherie auszukommen, die lnslilulion als bloßen Knoten aufzufas­
sen11. war allerdings an jenem Punkt gescheitert. wo sie sich der Talsache 
konfrontiert sah, Generator sein zu müssen wie alle lnslilulionen. Für die 
SJGMUND-FREU�-scHUIE hal �as . geheißen: Sie mußte Analytiker produzieren. 
?en� was bh�� 1hr sonst ubng? Darnil allerdings slellle sie sich zwangsläufig 
m eme TradilJOn, schon alleine deswegen. weil sie diese mil generiert. 

Tradition, lradere: übergeben, weilerreichen, aber auch handeln, zirkulie­
ren lassen. Wie lassen sic.h, so sland die Frage - und so slehl sie für jede 
psychoanalytische lns�JlulJOn - die Uberlragung/Transfer. die 
ÜbermJlllung/TransmJssJon und die Tradition in einen Akkord/Dreiklang 
bringen? 
ln der Psychoanalyse wird das Handeln/ agere transferiert in Handeln/ 
lradere. Man handeil um elwas. Um was? Um das Objekt: das worum es/ 
Es sich in der Psychoanalyse handelt. ' 

Der Nabel, vorhin eingefüh�l. wird geformt von der lnslilulion, dem Mythos 
und dem Gesetz. Er 1sl d1e Spur des Aktes. mil welchem das Band der 
Absl�mmung durchlre�nl wurde, und Spur auch des Umstandes. daß diesem 
SchmU unmJ.llelbar em Pflaster appliziert wurde. das Wissen heißt. 
�n der Tal: D1eses Wissen isl ein Gazestreifen nur. ein Schleier. Man kann 
1hn a�s Auge auffassen . . D�s isl nicht alles. was dazu gesagt werden kann. 
aber 1mmerhm schon E1mges. Das Auge als der Schleier, mil dem sich die 
Bez1e�ung des Subjektes zum Mythos, dem Gesetz und der lnslilulion 
verhulll. 
Wie man es auch dreht. man. kann diese Beziehung nicht anders auffassen 
als - sJcher. geleilet durch d1e Sprac�e - Religion. Schließlich isl religare/ w1eder verbmden seme Wurzel. Und s1ehl man nicht in allen Darstellungen Goll als Auge, me1slens emgebunden m eme Dreieckslruklur. symbolisiert? 

.. 
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Manchmal, da reißl dieser Schleier auf. für einen Mom.enl nur. f�r den 
Moment der Deutung, die eine Entbindung isl in .. dem SJ�ne. daß sJe den 
Menschen als seinen Schöpfer in die Well lrelen laßt. An dJese.m Punkt hal 
man viel daran zu setzen, daß ein Analysanl. ausgehend von d1esem Punkt. 
nicht meinl, gesund werden zu müssen, denn das ginge b1s an den Rand, 
der Selbstmord heißt. 
Aber man wird immer feststellen, wenn sich die Ligatur für einen �lomenl 
löst - durch die Deutung -, daß man es mil einem häufig �aum spurb.aren 
Angstanfall zu tun bekommt. U�d je nach Lage w1rd man s1ch enlsche1den, 
diese Angsl als die Folge eines Oberschusses oder emes Mangels aufzufas-
sen12. . d. W ll Die Menschen mußlen sich einen Goll schaffen, um als Menschen m Je e 
lrelen zu können: Darnil unterstreichen sie, daß sie nicht anthropomorph 
sind. 

h. d Nur unzureichend kann das enorme Gebäude der Anlhropomorp Je, as 
seinen Niederschlag nicht zulelzl in dem findet. was TT_lan, b�sarlig zwar. 
jedoch vielleicht zu Rechl, Humanitätsduselei nennt. daruber lauschen. daß 
die Menschen sich Fremdkörper sind. . 
Ich spreche hier. ohne das weiter auszuführen. von d.er Täuschung im Smne 
des hysterischen prolon pseudos und dem Fremdkorper. w1e er uns mal m 
seiner Funktion als Nabel. mal in jener des Phallus auftaucht. 
"Tödlicher Irrtum. hier auf das Wissen zu setzen, gar auf die Aufkl�rung. Es 
reicht nichl aus. davon zu sprechen, daß das Wissen das Pfl�sler se1. welches 
man auf die Wunde aufbrachte. die zum Nabel werden w1rd. . 
Man hal sich angewöhnt. damil zufrieden zu sem, das \Y1ssen auf. Jenen 
bangen Hintergrund zu projizieren. den Freud mit d�r .Frage kennze1chnel: 
Wo kommen die kleinen Kinder her? Da gibt es vielfall!ge Formen: Was hal 
es mit diesem Unheimlichen auf sich. wo ich, das kleine Subjekt . es zu 
spüren bekomme, daß da noch etwas anderes isl. das mich zwingt. dem ich 
folgen muß. bekannt zwar. aber unerkannt? 
Es isl vielleicht das Verdienst der Psychoanalyse. von allem Anfang an auf 
dem Rätsel beharrt zu haben. das darin beslehl. den Sinn einer Frage nicht 
aus der ihr vermeinllich zugehörigen Antwort zu erschließen. sonder� .ihn 
lediglich darin zu sehen. daß sie geslelll wird. Dieses Beharre�1 proflherl 
auch ihr Verhältnis zur Wissenschaft der Neuzeit. Das. was d1e W1ssenschafl 
der Neuzeit als Ursache einführt. begreift die Psychoanalyse als bloße 
Rationalisierung. die dem Fragen nachträglich einen Grund geben soll. Was 
soll hier anderes rationalisiert werden. wenn nicht der offene Mund des 
Fragenden 13? 
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Das Gesetz, das eine Band der drei, von denen ich spreche, ist keine 
besondere Realität, die sich auf die allgemeine aufstülpen würde. Es ist im 
Gegenteil Form des Lebens. Dabei bleibt das Leben von dem Gesetz selbst 
unerfaßl. So weisen die sogenannten Naturgesetze uns in aller Schärfe vor 
allen Dingen auf eines hin: Das Leben lebt nichl. 
Wenn man sagl: Das Begehren ist das Gesetz, so spricht man hier von einem 
Ist nicht im Sinne eines Ist gleich: keine Identität. Der Salz ist nicht 
umkehrbar: Das Gesetz ist nicht das Begehren. Der Rest, der hier nicht 
aufgeht, nicht Gleichung sein läßt, dieser Rest. dieses Irrationale slriclu 
sensu ist exakt jenes, was uns gerade eben als Fremdkörper begegnete. Hier 
ist anzufügen, daß es diese lrrevesibililäl deswegen gibt, weil es ein Jenseils 
gibt, das Freud als "Jenseits des Luslprinzipes" bezeichnele14. 

Spätestens an diesem Punkt slelll sich die Frage, ob man als Analytiker nicht 
besser schweigen sollle, wenn man aufgefordert ist, öffentlich zu sprechen? 
Denn außer in der Analyse gibt es keine Analyse. Und wie weil kann man 
gehen, von der Analyse - weg -. kommend, zu sprechen? Was heißt es, wenn 
es Leute gibt, "die von der Analyse etwas wissen wollen?" Da haben wir sie 
wieder, diese ewige Fragerei. 

Setzt sich nicht die Liebe immer so in Gang, wie uns das Deutsche lehrl: 
daß man etwas von ihr/ihm wissen will? Und was hällen wir Analytiker hier 
anderes als unseren Diskurs. den wir Kur nennen, der kein Trost ist und 
keine Speisung, sondern der von der Liebe handelt und Subjekten, die. den 
Schikanen des unzerstörbaren Begehrens ausgesetzt. ganz plötzlich so zer­
brechlich erscheinen wie der kleine Däumling in der Faust des Riesen, die 
stärksten noch? 
Diese Liebe ist nicht die rührende Affenliebe, nicht Nächstenliebe. Es ist die 
Liebe, die immer mit ihrem Gefährten, der Einsamkeil daherkommt. Wo 
gezähll wird, wo Endlichkeil ist, da ist die Einsamkeil eher denn in der 
Unendlichkeit. unter den unzählbaren Sternen etwa. 
Diese abgrundliefe Einsamkeil ist der Preis, den jeder Schöpfungsakt fordert 
und der sich nicht immer in dem Rauch der Zigarette danach auflöst und 
nicht mit dem Schluck Whisky heruntergespült werden kann. 
Denn was ist Schöpfung anderes als ein Stückehen Endlichkeit, dem 
unzählbaren Sand abgerungen, abgezwackt? Was ist sie anderes als das, 
worin das Leben sich erschöpft? Leise. aber nachhaltig slelll die Psycho­
analyse mit und seit Freud die Frage, wie unsere Gattung lrolz der Sexualität 
fortbestehen kann. Denn schon in seinen Drei Abhandlungen macht Freud 
deutlich, daß das Geschlecht der Menschen nur von der Sexualität bedroht 
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isl. 
Das alles funktioniert nur im Bezug und Hinblick auf ein Jenseits: das si�h 
nicht darauf beschränkt ein Jenseils des Lustprinzipes zu sem. es Isl 
ebensogut ein Jenseils d�s Lebens. ein Jenseils der. Biol.ogie. .. 
Hier ist die religiöse Konnotation des Begriffes Jens.eils n1chl zu u,bersehen. 
Mil diesem Begriff ist die Fuge bezeichnet. dann d1e ReligiOn, praZISer, der 

Messianismus blüht und wuchert. Die Religion. der Messianismus lauch�n 
hier als Objekt auf, die sich den Anschein eines Ideales geben, so Wie es die 

Droge isl: nämlich Ziel und Quelle in einem zu sem. Emen Widerhall dieser 

Struktur findet man bereits in der Tatsache, wie das Problem der 

Abstammung des Messias gelöst wird: nicht vom We.ibe, sonder� von emer 

Jungfrau geboren. Nicht ohne Bedeutung 1st hier, daß Sich ITI .. d�r 

chrisllichen Figur der Jungfrau (Maria) eine Verdichtung Je.ne.r allen Gollm 

Ashlarol findet, die uns unter dem Namen Aphrod!le als Gollm der Ehe Wie 
der Huren wiederbegegnel. . . . 
Noch einmal: dieses Einsam, Ein, weder unus noch sohlanus gehen dann 

auf. "Dies schöne Worl gebricht der allen Sprache", heißt es bei Gnmm. 

Einsam das meint nicht die Einheit, und ein einsames Ortehen ISt immer 

auch ei
'
n heimliches, das, in dem Moment, wo es der Einsamkeil mangelt. 

zum Unheimlichen sich wandell, zu jener Fremde, die mir so verlraul isl ... 

All dies präpariert Freud von allem Anfang. an herau.�. So wird unubersehbar, 

daß das Soziale sich von der Phantasie nahrl, es gabe em Ganzes, von dem 

man dann sagt, daß es zähll. Dies gehl, wie man weiß. so weil, daß man 

behauptet, .daß nur das Ganze zähll: Das Ganze soll mehr sem als die Summe 

seiner Teile. . 
· Vom Analytiker will man etwas wissen, weil man's i)1m u�lerslelll, das Wissen: 
Zeuge und Ursache, Zuschauer und Akteur zugleich: fmden sich .Analylikei 
und Analysanl auf eine Arbeit verpflichtet. 111 der sie erleben mussen. daß 
das Subjekt an den Rand des Schwindens gebracht wird, dam1l es weilergehl 
mit ihm. 
Zugleich: das bezeichnet den Punkt. von wo aus die Psyc�oanalyse von allem 
Anfang an ihre eigenen Wege gehl, indem sie die �ausahlal von der Zeitachse 
lrennl. Präziser gesagt, indem sie die Kausahtal der Delermm1slen durch 
eine Logik des Phantasmas erselzl. 

CoPYRIGHT wn w11 1989 
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Anmerkungen: 

1 Vorlrag, gehallen am !!.Juni 1988 in Berlin auf einer Veranslallung 
anläßlich der Gründung der Psychoanalytischen Assoziation 

2Die Veranslallung fand in einem slillgeleglen S-Bahnhof slall, den 
wir für viel Geld gemielel hallen. Die Lärmkulisse war aus Aulo- und 
Eisenbahngeräuschen geferligl. 

3 Freud schreibt immer wieder davon; zum Beispiel in: Das Unheimli­
che, GW XII, S. 227 ff. 

4 Für einen Seemann isl Grund zunächst einmal das, worauf an 
auflaufen kann, das, worauf man aufsilzl. 

5 Wie bei jedem Unfall selzen sich hier logische Beschleu­
nigungsverhällnisse in Gang, die bislang am präzisesten erfaßl sind in der 
Behandlung, welche Lacan dem Sophisma von den drei Gefangenen 
angedeihen läßl. Wohlgemerkt, in diesem Sophisma gehl es um die 
Bedingungen, unler denen Subjekte in die Weil einlrelen können, oder sollle 
ich sagen auslrelen? Eine Abhandlung, die von den Bedingungen der Freiheil 
handell, kurz nach der Befreiung Frankreichs geschrieben und 
veröffenllichl. 

6 Jedenfalls in unserer abendländischen Form. 
7Ein Jugendlicher, der eine Zeil mil mir gearbeilel halle, bezog sich 

auf die Slruklur vermillels eines - typisch pubertären - Witzes, der ihn 
wie ein sich ausbreitendes wildes Gerank in seinem Alllag zunehmend 
drangsalierte: "Was isl ein Kannibale, der seinen Valer gegessen hal?" 
"Vollwaise." "Und was isl ein Kannibale, der beide Ellern gegessen hal ?" 
"Sall:" 

8ln diesem Zusammenhang wird man auch nichl übersehen können, 
daß es heulzutage auf der Seile der unbewußlen Phantasien eine erhebliche 
Rolle spiell, daß die Türken/ Araber ebenso beschnillen sind wie die Juden. 
Aus anderen, hier nichl näher erläulerlen Gründen, kann man dennoch 
nichl einfach eine Gleichsetzung zwischen dem "klassischen Anlisemilis­
mus" und der speziellen Form des Ausländerhasses, der Türkenfeindlichkeil, 
unternehmen. 

9Vielleichl war die wunderschöne llluslralion der Herbslzeillosen auf 
einem der erslen WUNDERBLÖCKE eine alle Ansichl der SFS? 

1o Die Satzung halle die aulamaUsehe Auflösung für den Fall vorge­
sehen, daß eines der Gründungsmitglieder (N.Haas, V. Haas, L. Mai und J. 
Prasse) auslrill; dieser Paragraph der Salzung wurde auf Anlrag eines 
Gründungsmitgliedes auf einer morgendlichen Mitgliederversammlung 
aufgehoben. Nachträglich denke ich, daß das Dalum der dieses Beschlusses, 
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. ·l d · enlliche Datum der 
der 17. Juni 1987, Tag der deutschen Emh�1 . a.� elg 
Auflösung bezeichnet. Anderes war "Nachlr�pfeln 

l gerade Zahl unserer 
II Geknüpft zwischen VJer,en, wonn . Je ers e 

m Glücksklee: die Vi­Reihe enthalten und auch Verknupfungen Wie Jene zu 
ererbande. . . . . . d . Psychoanalyse mit 12 Genau hier liegt d1e Schw1engkell, m eJ 

1 · l h D. A alyse des Wo fsmannes ze1g , 
manifesten Perversionen umzuge en. Je

A � g eine Art oszillierender 
daß die Zwangsneurose m der Freudschen u Os���chuß und einem Mangel. 
Grenzfall zwischen be1den 1sl: zwJsche

)
n e�ne

t
m � n einer Stelle, die an 

13 Im "Buch Namen" (Exodus heiß es azu a 
M war eJ·ne .. "b · l"ßl· "Aber am argen Deullichkeil nichts zu wunschen u ng 1 a 

d' · T hichl aufstieg, da war 
Schicht Taus rings um das Lager .

. 
und a s Je ausc

. v der Reif auf der 
auf der Fläche der \Yüsle etwas Femes, Schuppige�, f:m I Je 

anderen· Manhu 
Erde. Die Söhne Jisraels sahen's und sprache�. (1;:� ��� Namen, i6, 13ff; 
- was isl das? Denn s1e wußlen mchl, was waL 

· d · · bedeutsame . b l ) Auch h1er w1e er eme Bub er /Rosenzwe1gs�he U erse zung
_. Lesart der Schrift; Buber/ 

Abweichung gegenuber . der lulheJ ISC�en 
r die Fragerei slehl. ln der 

Rosenzweig übersetzen h1er so, daß as �nna . ur 
r die numerische 

kabbalistischen Tradition der
1
Gemaln� wJr� h�� ��ci�l

a
�·age hingewiesen. 

Pariläl des Ma/Manna m1t Ma Adam un
d 

so.
A 

e/ al� unter diesem Titel eine 14 Und in der Tal sJehl man m em u s .. b d Problem der 
sehr weilreichende theoretische Anstrengung u er as 
l rreversi bi Ii lä l. 
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REZENSION 

': .. , daß man sich aus dem llinoplem anderer lein /leJ! erwarten diirle. " 

Einige Lektüreergebnisse zu 

Gunnar Heinsohn 
Was isl Anlise�i�is�us? Der Ursprung von Mono-theismus und JudenhaB - Warum AnliZiomsmus?Frankfurl/M (Scarabäus bei Eichhorn), 1988 

"Why .. lhe . Jews" isl immer noch eine Frage und "für ein endgültiges Verslandms d�s Judenhasses ware m1lhm nur noch zu klären, warum er sich gegen. Juden nchl�l" schreibt Heinsohn einleitend. Ob mil einem Buch ein 
��dgullig

.�
s Verslandnis des Judenhasses möglich isl, scheint mir aus 1�neren Grunden fraglich. Gleichwohl isl Heinsohns Buch ein wichtiger Beilrag zu der Frage, d1e es slelll. Er zeigt auf eindrucksvolle Weise. wie der Ju?en�aß und n1chl nur dieser Haß .mil den Bedingungen von Religion und he�lbrmgencle� Glauben ver�nupfl Isl, sind. doch dabei Idealbildungen im Sp1el, d1e en�1 me Aggressivl.�al enlbmden konnen. Eindrucksvoll isl, daß es Hemsohn gehngl, �1e W1rk�ac�ligkeil religiöser Ideen zu verdeullichen. die lrolz aller A�fklarung b1s m Ihre Bilder und Metaphern hinein die Jahrlausende uberdauern. Von daher mulel der aufklärerische Geslus der das Buch sozusagen "einrahmt", etwas merkwürdig an. Zumindest 

'
wird mchl ganz deulhch, welcher Begriff der Aufklärung, die Heinsohn zufolge erst emmal begmnen muß, .Ihm zugrundeliegt Sollle es die Aufklärung sein, von .der Freud spnchl, d1e dazu d1enl. der Libido bestimmte Ziele zu enlz1ehen, mdem Sie sie als Phantasmen ausweist. würde dies im Zusammenhang dieses Themas schon s�inen Sinn haben. Da sie aber gerade 

hwr auch ze1gl, Wie sehr das Illusionare an der Realität teilhat. muß es gerade mchl von wen1� Nachdenklichkeil zeugen - wie Heinsohn meint -. d1e �r��.zen .de�· Auf�larung zu ?e�ra�en; Es bes.lehl doch die Schwierigkeit. daß d1e Ilc�1l1ge Emsi?hl, w1e es Wirkheb (s.u.) 1sl, die Probleme noch nicht unbedmgl losl. Fre
_
ud 1sl a.uf d1e 'Problemalik'der Illusion gerade im Zusam­��n�

f
�ng 

h
der Religi�n ei.ngegangen, und es isl merkwürdig, daß seine 

I 
c n 

k 
en 1e

1 
rzu

E
, ro

h 
z e1mger Bezugnahmen Heinsohns auf die Psychoana _ yse, emer e1 'rwa nung fmden. Es würde noch spannender. wenn diese 

18 

Bezugnahmen über einige allgemeine Erklärungen kindlicher Entwicklungen 
hinausgingen. 

Das Buch machl deullich, daß der religiöse Antisemitismus primär 
gegenüber anders molivierten Anlipalhien und gegenüber Rassevorm·leilen 
isl. Die Weise. in der es den engeren Zusammenhang von Messianismus und 
Apokalyptik aufgreift. verleiht ihm zusätzliche Aklualiläl angesichls der in 
den letzten Jahren gehäuft herumgeisternden Kalaslrophenlhemen. denen 
eine zunehmende Religiosität -auch im weiteren Sinne - korrespondiert. 

Im Mitleipunkt dieser Untersuchung des Antisemitismus slehl die Rolle und 
die Funktion, die das Opfer als heilendes Mille!, als ein 'pharm3kon'in den 
religiösen Ritualen nimmt. Lacan hebl diesen Zusammenhang am Ende 
seines Seminars XI hervor: 

"ln der Geschich tsschreibung der Zeil, d ie wir durchlebt. haben. isl elwas, das lief 
unler der Maske versleckl geblieben i sl. Ich meine jene überaus monslrösen, 
angeblich längst. überwundenen Formen des Opfers. die im Drama des Nazismus 
wieder Gegenwart. wurden . 
. . .  [Bei di esem Wiederauflrelen zeigl es sich. ] daß den dunklen Göllern zu opfern 
elwas isl, dem. in einer Arl monslr·öser BefangenheiL nur wen1ge nichl erliegen . 
Im Nichtwissen. in der Gleichgülligkeil. in der Abwendung des Blicks zeigt sich. 
welcher Schleier noch über di esem Mysleri um l iegl. Wer aber e1nen mutigen Blick 
auf diese Erscheinung werfen will - und. noch einmal. nur wenige erliegen n1chl der 
Faszination des Opfers an sich - dem zeigl das Opfer, daß wir im Objekl unserer Be­
gierden d ie Besläligung dafür suchen , daß ein Begehren jenes Anderen. den ich hier 
Deus obscurus nennen will. präsenl isl." 

Das Aufkommen der Opfertölungen wird von Heinsohn in der Bronzezeit 
angesiedelt, da nach dem Zeugnjsse der Ausgrabungen von nicht menschen­
gemachten Großkatastrophen heimgesucht wurde. Keilschriften des 7. und 
6. Jh. v.u.Z. verknüpfen die Katastrophen bzw. ihre Verursacher mil der 
Eillslehung von Tempel und Opfer. Als Verursacher gellen Planelen des 

Kosmos und nach ihnen benannte Göller (z.B. Venus. Morgenslern als 
Ischlar, Inanna, ... ) . 

Aus den durch Katastrophen terrorisierten Gemeinwesen wachsen Heroen. 
Kullslifler hervor, die, indem sie zu heiligen Vätern werden, der 
schreckensgelähmten Gemeinschaft ihre Aklivit.äl zurückgewinnen. Sowohl 
der Heros und sein Opfer verkörpern Naturgewalten. 
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"Mr:nschen und. Tiere, die im großen Opferspiel d ie nichl mehr triumphierenden, aber 
gletchwohl gefahrlieh wilden Himmelsgewalten darstel len, zahlen für die seelische 
Wtederherslel lung des Gememwesens mil ihrem Leben. Die den h ingeschlachteten 
Mtlsptelern ans�hheßend entgegenschlagende schuldbewuß te Abbille durch die -
betm het ltgen Tolen thr Trauma abstreifende - Gemeinde verwandeil die von ihnen 
dargesteHlen Naturgewalten in  Göller." [S .33] 

Goll �nd Opfer sind nichl idenlisch, aber �hne Schuld erweckende 
Opfer.lolung kann . die vom menschlichen oder tierischen Opfer 
reprasenlterle kosm1s�he Gewall nichl Goll werden. Das Opfer isl Gol­
lesmord, durch dte. Tolung komml die vergellungsangslgeprägle Abbil­
lehallung der Glaubtgen zustande. Die in Anbeler verwandeilen 
Opferteilnehmer verehren dabei die Säulen. Pfähle und Kreuze mil, an die 
dte Opfer flXle�l wurden. Nach dem Rückgang der Menschenopfer enlslehen 
Slaluen, die �Ie fnschen Opfer ersetzen und immer noch Himmelskörper 
darstellen. M1l der Statuenverehrung komml ein Typus von Religion in die 
Weil, der noch heule Im Chnslenlum lebendig isl. 

Die opfernde Gemeinde verwandeil sich aus enlselzlen Erleidern der 
Kalaslrophe zu akltven Wiederholern derselben. wobei es noch andere 
Opferanlasse als d1� von Heinsohn angeführten Großkatastrophen geben mag (s.u.). Die dte Gernemsehaft slabthsterende, erlösende Rituale schaf­fende� erslen Pnesler gellen als heroische Gollessöhne. zumal das Opfern ursprunglieh mchl ungefährlich isl. 

"Yor allem jedoch die unauswei chliche Übernahme des Schuldgefühls für den 
Tolungsakl erhohl d te heroischen ersten Priester über die Gemeinschaft. Deshalb 
nehmen ste zummdesl m den Sagen auch ein schl immes Ende. ln  der Er1· n  

. h  k .. l 'I' l d d .  
nerung 

an 1 re ·u 1ne a arf te Strafe für ebendiese nicht fehlen." [S .37] 

Durch die Schuldübernahme / Selbstkasteiung und die Orakelläligkeil der 
Pnesler geral dte erlosle Gernemsehaft in ihre Schuld, die durch Abgaben 
abgetragen wird. 

Das jeweils elabl�erle. Prieslerlum isl bedroht. wenn andere Himmelskörper. 
und dam1l ande1 � Goller, als konkurn

.
erende Katastrophenbringer auflre­

len. Z.B. werden Schlachtopfer durch Ganzbrandopfer erselzl, es kornml zu 
G?l�erkombmal10nen. Das sich in diesem Zusammenhang ausbildend 
Komgslum slehl schließlich über allen Tempeln und verdankt seine Legili� 
mal10n mchl mehr emem einzigen. [S.40 ]  
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Mil dem Ende der Großkatastrophen der Bronzezeit bereilel sich die 

Verehrung eines konkurrenzlosen - die Morgenslernkatastrophen des 
Venusplanelen und seiner Göller lschlar. lnanna .. ... abstellenden Golles 

Jahwe aus. Da sein Name noch auf einen Himmelskorper (Merkur) verwetsl, 

überwinden schließlich die universalislisch orienlierlen Monolheislen auch 
noch den Jahweanruf. [ S.42] 

Zu einem anlisemilischen Klischee gehörl es, wenn Jahwe, der Goll des 
vormonotheistischen Israeliten- oder Hebräerlums, als Gott des Judentums 
bezeichnet wird. Das Judentum nennl keinen Goll. 

Mil dem Ausbleiben der Großkalaslrophen wird die Kalaslrophenprognose 
der bronzezeillichen Orakel zur Aslrologie transformiert. die sich bis heule 

großer Beliebtheil erfreul und auf unbegriffene Weise die Erinnerung an 
ferne Zeilen feslhäll. Über Mylhen und Sagen. die die Katastrophen ennnern. 
erballen die Menschen eine kalaslrophische Geislesprägung, die Androhung 
zukünftiger Kalaslrophen (Apokalyptik) soll diejenigen lreffen. die dem 
priesterlichen Herren nichls liefern. 

"Mil Gewalt werden die Menschen beim Ritual gehalten .  und unter solchen Gewa l t­

habern wird die Konkurrenz um fromme Abgaben entschieden heflig ausgetragen. 

Im Königreich Juda gehl dabei König Josia (639-606 v .u.Z.) am weileslen. Ihm gelingt 

die Kultmonopolisierung in  Jerusalem. Das Kindesopfer an Baal -. (bzw. Jah�e) .­

Aschera - Kombinationen wird entschieden bekämpft [ . . . J Das Tteropfer wtrd t n  

Jerusalem konzentriert und eine große Zahl konkurrierender Priester umgebracht 

(2 .Chronik 34 .5) " .  [ S.50 ff] 

Mil der Verschleppung der prieslerfeudalislischen Aristokratie der oberen 
Zehnlausend des Königreiches Juda durch Nebukadnezar nach Babyion (597 
u. 586 v.u.Z.) kommen die besonderen Bedingyngen für die Herausbildung 
des jüdischen Monotheismus zustande [ S.51 j .  Dieser Adel, der sich nun 
dagegen zu wehren hal. durch Verabreichung frommer Sprüche und kala­
slrophischer Drohungen seinerseits ausgebeulel zu werden, verfügt über die 
Voraussetzungen, sich von der Göllerslaluenanbelung und -versorgung und 
damil vom Gollesdiensl überhaupt zu lösen. Astronomische Beobachtungen 
haben einen hohen Slellenwerl. Die Kalaslrophen werden ausbleiben, Jaulet 
die wissenschaftliche Bolschaft an die vor Nabu- und lschlarslaluen nie­
derfallenden und opfernden Zeitgenossen. 

" Ihr von der babylonischen Wende unberührt gebliebener Planetenkult und das 
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Wiederaufleben feudaler Ausbeutungsinteressen der um 539 v .u .Z .  nach Jerusalem zurückkehrenden Exi lanlen gehen nun nach Beendigung der babylonischen Gefangenschaft jenen merkwürdigen Kompromiß" [S.54 ]  

des jüdischen Monotheismus ein. Zu seinen Elementen gehören u.a. Sabbalheiligigung, Beschneidung, Kindeslölungsverbol, Gollesunsichl­barkeil. ln Jerusalem wird schließlich im Jahre 5 1 5  v.u. Z. ein neuer Tempel mil feudalem Prieslerlum und täglichen Tieropfern geweihl, wobei die monolheislische Gollheil nichl die Ceslall von Menschen oder Tieren annimml. 

Im nachbabylonischen Judentum werden eine Reihe von Verbolen wirksam, die ein Forlselzung der Opferläligkeil tabuisieren. 
"Dies verwandeil den Tag des überwundenen Blulrilua l s  unausweichlich in den ge­heil igten Sabbal der monolheislischen Epoche" . [S.55] 

Die Beschneidung aller Söhne erklärl Heinsohn als Kompromißbildung für die vormals am achlen Lebenslag geopferten Kinder, der als Opferlag für Lämmer und Zicklein weilerlebl. 

Ersl nach der Zerstörung des neuen Jerusalemer Tempels durch die Römer (Tilus) im Jahre 70 u.Z. werden alle, auch die Jerusalemer Juden als Menschen angetroffen, die nichl opfern und Priester nichl zu fürchten haben. Sie sind stärker als andere Völker zu Sublimierung und Vernunflge­brauch angehalten, in ihren Versammlungsräumen, den Synagogen kommen sie zu Studium und Deballe von Geschichte und Geselz zusammen. 
"Daß die Juden zum 'Volk des Buches' werden, in ihren Akademien (Synagogen) neben dem Rechl auch ihre Geschichte studieren, gewissermaßen in der Erinnerung Heil suchen, resullierl u .E . ebenfal ls aus der Oberwindung des Opfers. Wenn die Riluale , die - wie gezeigt - ja a ls en llaslend -zwanghaftes Nachspielen von wirk l ichen Ereig­nissen enlslehen, dem Verbol anheimfal len , kann der in ihnen steckende Sloff der freien Konslruklion zugänglich werden. Im Schreiben von Geschichte wird nun bewahrl, was andere im Rilual nur nachlanzen . "  [S.58 ] 

Hierin liegl auch der Grund, daß die Sünden und Verbrechen der allen Hebräer nichl aus der Bibel zensiert wurden, sondern vorhanden bleiben mußlen. Im Anlis�milismus werden mil diesen Unlalen auch alle späteren Juden verleufell, die für ihre hislorisehe Offenheil einen hohen Preis gezahll haben. 
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. . wirklichen Ereignissen (Kala-Heinsohns Erklärung des. R1luals allem au� 
b erscheint mir als zu slrophen), die lraumal1sche Wirkung . �· e�l, Wirklichkeil die mensch­eingeschränkt, es sei denn, m�n beziehl m

d 
Je.� Zerrissenheil ergebenden liehe Zerrissenheil mil em. Die sich aus

d 1
1J::;isierungen, die sich m den Angsle, Befürchtungen, Vorslellunge� un 

hl hlerkonfliklen manifes.lieren. unvermeidlichen GeneratiOns- und .�sc dec 
Religions- und Rilualbiidung. haben einen ebenso becleulenclen Anlei �n . er
d ß es sehr genau zeigl, daß Und das Buch hal seinen Wert gerade aFn'. \sen elwa der Tötung Jesu der Anlisemilismus nichl auf wirkhch�n reign�

eruhl durch "die Juden", sondern auf Phan asmen · 

T ls dem einzigen vorsynogalen Durch die Zerstörung des Jerusal
.
eme�

e :;���ine Wahrnehmung der Juden Opferplalz, Im Jahre 70 v.u.Z. , w�.� de di
Es Jircl offensichllich, daß Menschen als Nichtopfernde noch unlersli 1�h�n

b esen für sich zu opfern. existieren können, ohne dauern e ew 
. . I daß man sich aus dem Hin�pfern Der von Juden ausformulierte Gedan <.e.

l .. b di·e Ungleichzeitigkeil der . 1 l durfe IS u er anderer kein Hel erwar en 
· . m Rechl gekommen. nachbabylonischen Zeit hinaus zu seme 

h 'bl . 2 Jh v u z die Einwohner · Pl 1 .. us besc re1 Im · · · · · 
z )  

Der Grieche Claudi
.�.

s 0 e�a 
hüler Theophraslus (372 - 288 v.u. · · Judäas als "gollfrei . D�r Ar��loleless�on Philosophen" bezeichnet halle. der die Juden als eme N

d
aliO

d
n 

dernorls lebenden Juden das allem . .  · h d' Scl1am Je en an uberheferle auc Je · . . . b . · l l noch in Jerusalem bereilele Tier opfei ei ei e e. 

. . G f"' l  der Völker des Allerlums Dies mag auch die judenfemdhchen
l 

e u 1 �pfer eilen und solche Scham erklären. die in Tausenden von Te�pe n 
N
z
.� sind Diesen erschemen die verspüren. wo Nichlo?,fernde m

.. �� Ve�k�rperu�g von Ungeselligkeil und Coltfreien als golllose Alheisle� . a 
d' em Zusammenhang wird auch MenschenfeindlichkeiL .Ich ��n e. m :J!al gehaßl wird. begreiflich. daß im Anlisemilismus em 

b schreibt der Sophist Philoslralus die Gegen Ende des 2 . . Jh. v.u:Z . .. e 
c1· Abrahamilen und liefert das ersle volkstümliche S1chl Jener �e� l u�er 
W��lverschwörung. in der deren Grund Beispiel einer VorsleiJung JU ISC er 

noch benannt wird: 

I Z 'l haben d ie Juden sich nicht nur gegen d ie Römer. sondern "Schon vor anger e1 
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gegen die gesamle Menschheil erhoben. Sie leben in undurchdringl icher Absonderung 
und verweigern der übrigen WeiL die Tischgemeinschaft Von den Trankopfern, Gebe­
ten und Brandopfern sch ließen sie sich aus. Auf uns wirken sie fremder als Susa oder 
Baclra ( in Persien) und selbsl das ferne Indien." [S . 1 6] 

M i l den hier kurz skizzierten Entwicklungen des Judentum, zu denen neben 
der Opferverwerfung eine n ichtapokalyptische Weilanschauung und die i n  
nachbabylonischer Zeil formul ierten jüdischen Liebesgebote gehören - die 
ke ine christl iche Erfindung sind- geräl das Chrislenlum in Konfl ikt Die in 
den Jesuslegenden wirkende Hauptfigur lri ll als apokalyptischer Prediger 
auf. die Kalaslrophen verkündende Metapher des Morgensterns wird wieder 
- und wei ler belebl. 

"Der in heil iger Opferung zum Gollesschöpfer und Gollessohn werdende Kullslifler, 
den als Buße für solches Schuldigwerden beim Heilen der Gemeinschaft nachher 
selbsl das Opferschicksal ereill, isl wiedererslanden . "  [S.66] 

Der Paulus-Aulor schreibt vom hei ligen Ganzbrandopfer Jesu: 

"'Chrislus hal [ . . . ] sich selbsl dargegeben für uns als Gabe und Opfer, Goll zu einem 
l ieblichen Geruch' (Epheser 5.2) . "  [S .67] 

Auf Juden bleibl die Darstellung des Jesusprozesses als Menschenopfer 
weilgehend ohne Einfluß .  Die jüd ischen Jesus - Anhänger lehnen die 
Opferdeutung ab, was ihrer Verfolgung und Beseitigung im 4 .  und 5. Jh .  führl. 
Schon sehr früh komml es zu der Legende, daß "die Juden" am Opfer Jesu 
schuld seien. Heinsohn schreibt dazu: 

'"Die Juden' werden meines Ermessens als Jesusopfer Zenlralbeslandleil chrisllicher 
Theologie. weil die missionierten Griechen und Römer sich über die jüdische 
Opferverweigerung längsl erregl hallen und nur zu gerne hörlen. daß gerade die am 
Opfer unschuldigen Juden hier zum Opferer geworden seien, so daß nun niemand 
mehr da wäre, der sich von der neue Schuld selzenden Seile des Riluals ausschlösse, 
wodurch es endlich zu ganz und gar gerechlferliglem Heil werde. ln  der chrisll i ­
chen Konslruklion wird also der  heil ige Täler zweigeleill : Den schuldverstrickenden 
Parl muß das gerade in  diesem Bereich sich nichl schuldig machende Pharisäerturn 
übernehmen, während der Erlösungseffekt des Riluals ganz den Jesusgl äubigen allein 
zugeschlagen wird . "  [ S.75j 

"Der au ffällig diffus-allgemeine antisemitische Kernslogan 'Die Juden sind an allem 
schuld ' ,  kann nun inlerprelierl werden: Sie seien schuld am peinigenden 
Schuldgefüh l ,  weil sie bei der opferl iehen Aggression nichl mitmachen und auch die 
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Unlerslel l ung, sie selbsl seien schuldtragende Opfervollslrecker, nichl akzeptieren." 
[ S.76] 

Der Vorwurf der Opferverachtung an die Juden führl schl ießl ic� zu einer 
G leichsetzung mil dem Teufel oder Salan, mi.l den Kalaslrophenbnngern

d
der 

Bronzezeit , die als schreck l icher Anlaß fur ern Opfer gesehen wer en. 
(Luzifer isl der Name des Morgensterns [Venus ]). 

"Der mil  und um Heil angerufene Führer der Anlisemilen im deutschen Naliona l­

sozialismus hal  sol cher apokalyptischen Darstel lung des  Jud�nlums d�� enlschre­

denslen Ausdruck verl iehen. Er glaubl, daß 'der Jude [ ... .  ] sern�n verhar�gnrsvollen 

Weg weiler(gehl), bis ihm eine andere Krafl enlge.genlnll, und r� gewall�.gem Rr.n ­

gen d en  Himmelsslürmer wieder z um Luzrfer zuruckwtrfl . [ . .  
_
. ]  

.
wrr . adol ler�en t h n  

wie einen Messias oder besser wie einen Goll-Karser d e r  Anltke errnnerl steh der 

NS-Diplomal R. Spilzy. ' '  [ S.B7] 

Daß die Schmähungen , mi l der hei l ige K i rchenlehrer der chrisll ic�en .K ir�he 

"die Juden" bedachten ,  in der nalionals��Ja! rs�rschen T�rmrnologre worllrc� 
w iederkehren, kann man i n  Deschners Knmrnalgeschrchle des Chr

_
rslen 

lums" insbesondere im zweilen Kapitel nachlesen .. Und Lulhers Aufl uf zu� 

Judenverfolgung mag nichl unwesenllich mrl .sernem Seslehen auf der 

Anwesenheil J esu beim Abendmahl zusammenhangen. 
l'd:!Jard &ir 

-=====--=========== 
=�ie s�:�;=;;;cheine�- in  unre;elmäß iger Folge: sie sind in  erster Linie 

dazu beslimml, über Veranslallungen der Assoziation zu mformreren. 

Sie sollen aber auch k le inere Bei lräge enlhallen. Wer dre �nefe werter­

hin zu erhalten wünschl, Leile d ies bille der Rednklron mrl . 
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